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Wır dürfen dıe Tiefe des Umbruchs nıcht werschleiern.
Biıschof Karl Lehmann

Kardınal Höffner
Als Kardınal Höffner Oktober 1mM Kölner Hılde- ımmer I1a  S ıhm begegnete, immer auftrat, -

gardıs-Krankenhaus starb, War bereıts VO  — allen seınen schien VO  — eıner geradezu alterslosen Vıtalıität: Ausdruck
ÄITII'.CI' n zurückgetreten. Seine Spat erkannte tödlıche einer robusten körperlichen und seelıschen Gesundheit.
Krankheit Ng ihn dazu. Am August legte den Man hatte Nn1€e den Eiındruck, leıde der Bürde Se1-
Vorsıtz der Deutschen Bischofskonferenz nıeder, damıt IT Amter un Verpflichtungen. Jedenfalls 1e1 solches
auf der Herbstvollversammlung In Fulda noch frıstge- nıcht erkennen. So hat ihn nıcht 1U  _ das hohe Ansehen
recht eın Nachfolger gewählt werden konnte. Am In Rom, eiım Papst VOT allem, bel vielen IN der Bundesre-

September, einem Tag nach seiınem 25Jährıgen BiE- publık un be] Klerus un Laıen seiner 1öÖzese länger
schofsjubiıläum, das bereıits 1n seıner Abwesenheiıt VO  e 1mM Amt gehalten als manchen der bischöflichen Mitbrü-
seıner 1öÖzese und VO der Deutschen Bischofskonfe- der selner Generatıon.
enz gefelert werden mußte, verzichtete Höffner auf seın
Amt als Erzbischof VO  — öln Seıine Öömischen Ver- Er hatte nıcht 1Ur i1ne hohe Auffassung VO bischöfli-

chen Amt un verteidigte nachdrücklich un ohne tal-pflichtungen, dıe sıch aus der Mitgliedschaft ın mehreren
päpstlichen Dıkasterien un Verwaltungsämtern un 4aU S

sche Scham dessen Rechte un: Pflichten, S1e als
Mann kırchlicher und weltlicher Ordnungen angegriffenseınem persönlıchen Vertrauensverhältnis ZU Papst _

yaben, konnte schon selt Begınn seıner Erkrankung oder 1n Frage gestellt sa Er Lraute sıch jederzeıt Z S1Ee
auszufüllen, indem melst rasch un unbürokratischnıcht mehr wahrnehmen. das Cal, W as iıhm möglıch WAafrl, und anderes (Gott un: den
Miıtarbeıitern überliefß.

(Ganz dem Amt gelebt Und elınes Bal: nle, sıch selbst, seine Person In den Vor-

Seine Reıse rnnNges den Erdball nahm sıch nıcht dergrund schieben; der 1m persönliıchen Umgang freund-
LLUTr ın die weltkirchliche Pflicht, sondern nahm des ıch verbindlıche Kirchenmann zeıgte eher iıne ZEWI1SSE

Scheu, sıch selbst darzustellen. Was neben einer fasthohen Alters die damıt verbundenen Strapazen Nn auf
sıch IN füntf miıttelamerikanısche Länder un auf dıe yeborenen natürlichen Bescheidenheit ohl auch MItTt e1l-

NEeTr nach Herkunft un: geistlichem Werdegang ANEeTrTZO-Philıppinen 1M Dezember 1986 mMIıt vıel polıtischem
Hıntergrund sollte seıner etzten werden. Und der Nn  n Gefühlsaskese zusammenhıng. Er verkörperte

auch nach außen, W as seıne tiefste Überzeugung WAar dıeZzweıte Besuch Johannes Pauls I 1ın der Bundesrepublık Sache Gottes, des christlichen Glaubens un: der Kırchewurde für ıhn ZU etzten yroßen diıözesanen und bun- als Glaubensgemeinschaft un yöttlıch eingestiftete relı-desdeutschen geistlichen Ereıignıis. Z1ÖSE Instıtution mı1ıt allem Nachdruck, ob gelegen oder
Mıiıt seiınem Rücktritt WAar seıther gerechnet worden. ungelegen (kaum eın Bıbelzitat tindet sıch In seınen Re-
Denkt INa  _ die VO Paul 1MmM Sınne un 1mM Gefolge den und Schritten häufiger als das VO  . 1ım 4,2) Dıies
des weıten Vatikanischen Konzıls festgelegte mtsver- und eın alles Tun WwW1e€e selbstverständlich durchdringender
zıchtsgrenze für Bischöfe 1mM ter VO  > AD wurde damıt Glaube (Gott In allem als Richtschnur des Menschen,
zeiıtverschoben ohnehın LLUT nachvollzogen, WAasS In der Glaube nıcht instrumentalısıert als homöopathische Me-
Regel aber mIt wıeder zahlreicheren Ausnahmen dızın für dıe narzılstische eele 1e1 ıhn ohl auch die
dem gegenwärtigen Papst einıges früher gyesche- Spannung zwischen eıgener gläubiger Zuvwversicht UN: der oft
hen pflegt. och WCI seıne öffentlichen Auftritte beob- wen19 hoffnungsvollen relıg1ösen Gegenwartssitnation
achtete un: sıch auf das verlıiefs, W as AaUS seıner Umge- konnte Katastrophenszenarı10s VO Nıedergang VO

bung hören WAar, konnte sıch noch bıs 1in den Sommer Glaube un: Sıtte ın den schwärzesten Farben malen In
hineıin nıcht vorstellen, da{fß der Kardıinal die Vollendung gläubigem Realismus un: In amtlıcher Verkündi-
selınes 8 1 Lebensjahres nıcht mehr erleben würde. Wo SUunNns un: persönlıchem Zeugn1s produktıv
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Durch Lebenserfahrung erhärteter Familienstruktur noch ın 1NS yingen und persönlıche
Probleme der Beteıiliıgten 1n wirtschaftlichen Erfordernis-Realısmus sCH der bäuerlichen Produktions- und Lebensgemeın-
schaft eingebunden leben.Bezeichnender als alles, Was INa  a on VO ıhm hörte

un [as, 1St. eın Satz 1ın dem Brief, MmMIt dem sıch Man fragte sıch manchmal, ob manch harte Posıtion
September VO den Katholiken seıner 1Öözese verab- Höffners, der 1m bundesdeutschen Famılıenlastenaus-

schiedete: Als Bischof habe sıch immer wıeder Iragen gleich un der Adenauerschen Rentenreform mehr
mUussen: „Kraft welcher Autorität verkündest du deine Spuren hınterlassen hat als In „Gaudıum spes”, ZzUu  —

Botschaft, die den ungeheuren Anspruch erhebt, (sottes Geschiedenenfrage oder manch schwer nachvollziehba-
Wort un: das eıl der Welt seın ” Dıie Antwort Ta Kölner Familienhirtenbrief auch daher rührte, da{fß
konnte 1LL1UL 1n der TIreue ZUr anzen Wahrheit des lau- iıhm der Zugang den Partnerschaftsbedingungen un
bens lıegen, dıe der Herr der Kırche verkünden aufge- -beziehungen INn der bürgerlichen und kleinbürgerlichen

Durchschnittsfamilie (Zu der inzwıschen auch die Arbei-tragen hat.“ Aus dieser Treue kam die Zanz natürliche
Sicherheit 1n der Ausübung selınes Amtes, dıe ihn auch tertamılıe gehört) und deren Bedürtfnis- un Geftfühls-

strukturen heute tehlte.dort Nn1ıe verliefß, dieses ın Wıderspruch un: Anteıin-
dung „kreuzesnäher” erfuhr, als hohe kırchliche Amter
INn anderen Kırchenzeıiten eınmal ausgesehen haben Das Fiılıgran des soz1alen Wandels Jag
Viele aufßerhalb und innerhalb der Kırche sahen In dem ıhm nıcht
Kardınal In EeETrStieTr Linıe den hohen Repräsentanten der
Kırche, der VOTLT allem deren Interesse als relıg1ös-gesell- Er beobachtete Ehe UN. Familie mI1t der geschärften Liınse
schafrtlicher Institution vertratl. Für viele WAar eintach des Sozıalwıssenschaftlers, SELZiE sıch beispielhaft mıt
„Amtsträger” JE nachdem WI1IeEe jemand ZUr Kırche stand, 11C  - auftauchenden Problemen auseinander, konnte mu

helos un: miıt taune  CM Klarheit strukturelle 7u-wurde eingeordnet: als einflußreicher Vorsitzender
der Bischofskonterenz un als Bischof eıner großen, sammenhänge VO Polıtık un Wırtschaft und des

gesellschaftliıchen Zusammenlebens aufzeıgen un deu-auch tinanzıell vermögenden 1Öözese oder als VO  S em
seın Amt verkörpernder Hierarch miı1ıt eıner gewıssen Au- ten, Veränderungen 1n den Existenzbedingungen reg1-

strierend un: dıie Auswirkungen auf das relıg1öse Verhal-Orıtät auch In gesellschaftliıchen Fragen, oder als eın In
Ehren ergrauter Biıschof, der seın Ansehen VOT allem SEe1- ten des Menschen analysıerend. Miıt Vorliebe un: g —-
nNne Amt verdankte. wandt arbeitete dabe1 mI1ıt statistisch-demoskopischem
Man mochte Höffners Argumentatıionsstil gerade In Materıal gelegentlich ohl mehr als seelsorgliıche Prak-

tiker verarbeıten konnten. Dennoch: DDas Filigran soz1ıalenöffentlichen Auseinandersetzungen stehen W1€e INa  5

wollte: Er beherrschte das Instrumentarıum der Vereinfa- Wandels WAar nıcht unbedingt seıne Sache Höffner
dachte ın erster Linıe In Ordnungen, 1n Strukturen, 1n We-chung theologischer WLLE politisch-gesellschaftlicher Sachver-

halte bıs Z Unterdrückung er Nuancıerungen tast sensgehalten. Grundeinsichten un: einfach tormulierte
selbstverständlıich WwW1e€e Politiker 1mM Umgang mMIt ihren Prinzıpıen lagen iıhm selnes. vor allem auch 1m
Gegnern, wobe!l gelegentlich Sachverhalten, ber kaum kırchen- un allgemeinpolitischen Sınne praktıschen

Problemen Orlentlerten ethischen Vernunft näher alsPersonen unrecht n wurde. Er bezog aber seıne
Kompetenz un: Autorıität, die ıhm nıcht TSL In seınen Entscheidungshilfen für ausdifferenzierte Sıtuatlionen.
Jahren als Konferenzvorsitzender zugewachsen ISt, aber Dıiesen Eindruck erweckte jedenfalls bel seınen öffent-
TSLT In diesen spaten Jahren eıner breıteren Offentlichkeit lıchen Auftritten. Aber konnte beıides: das vereinfachte
auch bewußt wurde, keineswegs 1U  T A4aUS dem Amt, SO11- öffentliche Sprechen un das verständnısvolle, durch-
dern nıcht mınder aus dem, W3AS persönlıch WT Wenn WCRS menschenfreundliche Abwägen 1M Einzelfall. Der

kırchlich NC Mitbischot bıs Zzu „einfachen” Gläu- spröde Bürokrat, als der gelegentlıch erschıen, WaTl

bıgen auch dort gyeachtet, Ja verehrt wurde, seıne nıcht. So manche Grundsatzformulijerung, ob Fraven
me1lst sehr dezıidiert vorgetragenen Standpunkte nıcht C VO  a Ehe un Sexualıtät, ZZUNB Konsumgesellschaft,
teılt wurden, un WENN seın Rat auch dort gefiragt Marx1ısmus und selbst Z TI wırkte freilich olz-
Wal, INa  = kiırchlichen Belangen, ob 1ın Staatskanz- schnittartıg, auch aufgeschlossene 7 weıtler über-
leıen, bel irtschattsverbänden oder 1ın Parteı1- und (Ge- ZEUSECN.
werkschaftszentralen, eher kühl begegnete, dann beruhte Als katholischer Sozıialethiker blıeb C das ZeI%LE seıne
das auf eıner langen UN. vielseitigen Lebenserfahrung: als Auseinandersetzung mIıt der lateinamerıkanıschen Befre1-
Kaplan un Pftarrer ın seıner Heımatdıiıözese Trıer, als ungstheologıe, erkennbar mitteleuropdischer Tradıtion
Protessor für christliche Soz1ialethik ın Münster, späater verhaftet. Er vermochte dıe kontextuelle Fruchtbarkeıt
als Bischof un Kardınalı. des theologıischen Ansatzes be1ı der Elendsbevölkerung
Nıcht mınder wichtıig WAar die Pfägung durch seıne häuer- weder theologisch noch sozialethisch (als „Ekklesioge-
liche Herkunft, durch die übersichtliche Weltrt seliner ınd- nese“ un als Veränderung der materıellen un kultu-
heıit 1m Westerwald, durch seıne Beheimatung In einem rellen Lebensbedinungen VO der Graswurzel her) wırk-
famılıiren Klıma, 1n dem wiıirtschaftliche Exıistenz un iıch würdıgen. Im Erleben VO Sakrament, Schriftt un
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Gemeinde auch als menschlich-gesellschaftliche Befrei- vehöre auch, BOLEGLS darauf achten, da{fß viele Fra-
un cah sehr einseltig 1L1UT die Gefahr e1iner ıdeologi- SCH &1bt, In denen Christen unbeschadet ihres Glaubens
schen Verfremdung DO  S Glaube und Kırche. Überdies verschiedener Meınung se1ın können“ Höffner WAar sıch
verglıch die Sıtuation der lateiınamerıikanischen immer bewußßit, da{fß Glaube Vernunftt nıcht autfhebt und
Elendsbevölkerung allzu ungeschützt mıt den frühindu- da{ß der A4US den verschiedenen Sachverhalten, Denktra-
striellen Verhältnissen 1im Deutschland un: Mıtteleuropa dıtiıonen un: kulturellen Einfärbungen gespeılste Plura-
des Jahrhunderts. lısmus un: auch kontroverse Meınungen 1in theolog1-eın Verständnis VO Theologie, Kırche un Gesellschaft schen un kırchenpolitischen Fragen sıch miıt der Einheit
1e1ß ohl uch wenıg Raum für die Kategorıe der (7e- 1m Glauben durchaus
schichtlichkeit, eınes theologisch stark aufgewerteten
Grundparadigmas des II Vatıiıkanıschen Konzıls. Jeden- Der verstorbene Vorsitzende der Deutschen Bıschots-

konferenz un Erzbischof VO SÖln war bein Theologetalls stöft I1a  —_ be] ıhm eines immensen histori-
schen, VOrLr allem soz1ialhıstorischen Wıssens seıne TvOo  x Natur — ohl ber eın Mann unbeirrten Glaubens

un: eıner schlichten unsentimentalen Frömmigkeıt. Erfrühen wıssenschaftlichen Arbeıten durchwegs sol-
chen Themen yew1ıdmet ıIn seinen öttentlichen Auße- War gewiß auch keın Okumeniker 4U5 Berufung seın

Verständnıiıs katholischer Wahrheit SELZLE ihm klarerunscnh kaum eiınmal weder auf den Begriff noch auf die
Sache hne diese Kategorıe äßt sıch ber nıcht 1Ur die renzen. Aber 1ın der praktischen Zusammenarbeit 1m

Sınne gemeinsamer „ Weltverantwortung A4US dem Jlau-Dynamık der gegenwärtıigen gesellschaftlichen Verände- ben  “ (SO der Tıtel einer zweıbändiıgen, VO  S WılhelmIUNSCH schwerlich begreıfen, sondern auch das, W as HC
schichtlich mI1ıt Glaubenslehre un: Kırchenstrukturen Dreier herausgegebenen Reden- un Aufsatzsammlung

Höffners) hätte n mehr erreıicht, VOTL allem In diepassıert ihr legıtimer Wandel kaum ANSCMECSSCH be-
stımmen un würdıgen. Gesetzgebung berührenden ethischen Grundsatzfragen.
Dahıinter steckte nıcht mehr un nıcht wenıger als das 1mM Dıie Kirchenleitung polıtıscherKern nach W1€e VOT ungelöste Problem der Moderne ım Ver-
Altnıs ZU Christentum. Gerade In den zahlreichen Ol Mıtverantwortung weIılt geöffnet
tentlichen Außerungen Hötfners Zzu Wertewandel Am meılsten In seinem Element fühlte sıch als Z0LVE-
herrschten Vertallszenarios Vr Da{fß VO Höftffner selbst schafts- UN soz1alpolıtischen Ordnungsfragen zugewandter
oder VO deutschen Epıskopat In den etzten Jahren e1IN- Sozialethiker, auch noch als Bischof und Kardınal. Vom
mal vertiefend der Frage nachgegangen wurde, ob be] al- Professor Höffner 1n ünster der 50er Jahre schwärmen
len diagnostizierten Vertfalls- un Krisenerscheinungen seıne Schüler‘ ohnehin, mehr noch über den Lehrer als
(Verlust VOT allem Glaubens- un Bındungsbereit- über den Sozıialtorscher Höffner. AICch als Volkswirt“
schaft) nıcht auf ganz säkulare Weıse Werte nachgewach- blieb sprichwörtlıch. Seıine Aufgaben während seliner
SC  > sınd, dıie nıcht 11U  S In ihrem Ursprung christlich oder Münsteraner eıt als geistliıcher Beırat des BE  ( (des
mIıt dem christliıchen Glauben kompatıbel sınd (Unıiversa- Bundes Katholischer Unternehmer) erftüllte n
lısıerung menschlıicher Solıdarıtäten über Famiılıenclan Seine Kontakte ZUY Wırtschaftswissenschaft WLLE ZUNY Wırt-
un: Staatsvolk hınaus, partnerschaftliches Famılienle- schaftspraxXıs auch dem einflußreichen Kardınal der
ben, öheres Freiheitsniveau), sondern bei aller Proble- Weltkirche noch wichtig. Er WarTr be] Wırtschaftsfachleu-
matık, dıie auch S1€e mıt sıch bringen, eın sıch nNenN ten auch eın hochgeachteter Reterent. Und nıemand
stabılisierendes, tragfahiges Wertebewußtsein darstellen, 1STt brauchte dabe]l auf den Gedanken kommen, der SO-
nıcht erinnerlich. Die Neıgung, eintach „Ismen“ ge1- zıialethiker Höftffner sel dıe Verbindung Managernßeln („Säkularısmus“, „Konsumıismus”, „Hedonismus”), un: Bankern wiıichtiger als die Schärfung des sozıalen
war ausgepragter. Dıe TLendenz thesenhafrt verkürzter (Gewı1issens gyerade das Lal

Darstellung der Wıirklichkeit WAar nıcht leugnen. och
al] das behinderte nıcht ı1ne VO  = Kompetenz un: Ver- Dı1e Bischofskonferenz 1St 1n den 1 @ Jahren, In denen

Höffner iıhr Vorsiıtzender WAar, mIiıt einem Mannn seiınerbiüdlichkeit bestimmte pastorale Oftenheit un auch
ni(jf„1t eın Gewähren- un VWachsenlassen, selbst VO  $ DPo- Kompetenz nıcht schlecht gefahren, zumal mıt seinem

soz1al-ethischen Sachverstand i1ne breite Öffnung hinsitionen un: Meınungen WECNN diese begründet fand
die A4AUS persönlıcher Überzeugung un auch als Bı- politischer Miıtverantwortung der Kırche verbunden WAäfl,

ob Terroriısmus, Famılıenpolitik, Steuerpo-schof ıcht teılen konnte. Wer publızıstisch oder ONSL-

W1e€e mit sensiblen Bereichen des kırchlichen Lebens lıtık oder Sar den Staatshaushalr ging. Da{ß ıhm auch
Begriffe WI1€e „Vaterland” un: „Natıon“ eın besonderestun hatte, konnte dıes sehr wohl spuren. Anlıegen polıtischer Ethik N, 1St nach außen wenıg

Und diese Haltung hatte be1 Höffner durchaus nıcht 1U  _ ekannt geworden. Er verstand auch die polıtısch-
eın persönlıches, sondern eın theologısches Fundament. ethischen Autfgaben der Kırche immer onkret. Dabe!]
Auch dazu findet sıch der Schlüssel In seiınem Abschieds- WAar ‚War klar, seıne Präterenzen auch parte1pol1-
hirtenbrief seıne Kölner Katholıken, WEeNnNn dort tisch anzusıedeln Der Wahlhirtenbrief VO  = 1980
ver Zıtierung VO „Gaudıum spes” Nr 4 35 teststellt: WAar UTr eın Beıspıiel VO mehreren. Aber redete keiner
Zur Ireue ZAULT: VWahrheıt, der Christus uns befreit hat, Parteı nach dem Munde un WaTr uch be] Gegnerschaft
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ın der Sache eın loyaler Partner. So mancher Sozı1al- und SCIMH un Auseinandersetzungen hatten bereıits Julius
Freidemokrat hat ıhm das bestätigt. Ihn interessierten Döpfner In den späten sechzıger un: trühen sıebziger
nıcht Parteimeinungen, sondern immer das Sachproblem Jahren stattgefunden. Die Liturgiereform un: die Neu-

auch In den oft harten Auseinandersetzungen den strukturıerung der La1:enmitverantwortung abge-
Z Neue Fragestellungen oriff bedächtig, aber kon- schlossen. Der Gesamtprozels der „Eindeutschung” des

Konzıls WAar mMIt der Gemelnsamen Synode ebentftallsSEQqUENL auft: Das zeıgte sıch be] der Friedensfrage, be]
der ökologischen Problematık, nach Tschernobyl. Na- einem yewılssen Abschlufß gekommen. Die Nachwirkun-
1ver Fortschrittsglaube un eın vorratiıonaler Technik- SCH VO  S „Humanae vitae“ schienen sıch mildern,
enthusiasmus WAar n1ı€e Höftffners Sache Dıie Grünen WENN auch keineswegs verlıeren, miıt latenter, teıls of-
hätten seıner wohlwollenden Aufmerksamkeit sıcher seın fener Dıstanzıerung VO  a der VO Döpfner un: dem deut-
können, waren orolße Teıle VO  — ihnen nıcht sehr le- schen Epıiskopat insgesamt yewollten Königsteıiner Er-
bensverachtenden, krafß indıyıdualistischen Emanzıpa- klärung. Der bruchartıge Niedergang kirchlich ertafsba-
tionsleitbildern erlegen. DGL relıg1öser Praxıs hatte ebenfalls In den spaten sechz1-

SCrI, frühen sıebzıger Jahren stattgefunden, während die
Etwas anderes 1St dıe Frage, ob Hötfners breıte Sachkom- späaten sıebzıger und frühen achtzıger Jahre eher auf iıne
petienzZ ıIn gesellschaftlıchen Fragen un seın Wılle, S$1Ee als „Stabilisierung der Veränderungen” (ein Ausdruck VO
Vorsitzender der Bischofskonferenz auch gyeltend Höftffner selbst, vgl In der Krafrt des Glaubens, Bd echen, La:enorganısationen, spezıell dem ZdK für Artıku- 588) hinweisen. Selbst dıe Wertedebatte, dıie Höffner
latıon 1n gesellschaftspolıtischen Fragen noch genügend auf den Leib geschnitten War, hatte, als der Kardınal
Raum lefß Aber dies 1St iıne allgemeıne Entwicklung Konterenzvorsitzender wurde, iıhren Höhepunkt bereıts
zwıschen Epıiskopaten und Laı:enorganısationen. S1e wiırd überschritten. In der Aussöhnung miı1ıt Polen SELZLE den
He  e bedenken se1n. VWeg Döpfners miıt Bedacht un konsequent tort.
Höffner WTr eın Vierteljahrhundert Bischof In eıner eıt Das entscheiıdende Ereıign1s, dem Höffner selbst An-
gesellschaftlicher und kırchlicher Umbrüche:; davon nach teıl hatte, War der Begınn des uen Pontifikats, das Crkürzerer eıt 1in Münster (von Herbst 1962 bıs Anfang samtkirchlich dem Katholizısmus eın offensiveres

dıe praktisch MmMI1t dem Konzıl und der unmıttelba-
TeEN Nachkonzilszeıit zusammentıel, fast Jahre als Erz-

Profil geben versuchte. Hötfner SELZTE seıne off-
Nung darauf, da{fß sıch dieser Umschwung und die da un:

bischof VO  > öln 11 Jahre, VO  - 1976 d amtıerte als dort autbrechende „NCUC Religiosität” auch wıeder ın
Konferenzvorsitzender. Als eCUuEeTNAaNNLEN Bischoft tührte „Kırchlichkeit“ nıederschlage (vgl In der Kraft des
iıhn se1ın VWeg fast direkt 1INSs Konzıil, das unauffällig, Glaubens, 522ber ohne außeres oder inneres Zögern mıtvollzog un Unter Johannes Paul IU 053 mI1t dessen Führungsstil un VOT
In seınem Bereich verwirklıichte: allerdings mehr 1mM Sınne allem mıt dessen ethischen Grundüberzeugungen Höftffner
einer Festschreibung des Geltenden, nıcht als Fortschrei- nahtloser übereinstimmte als der deutsche Episkopat INS-
bung anhand IS  - sıch aufdrängender Probleme mIıt

ECSAMLT, wuchsen dem Kardınal noch eiınmal zahlreiche
Antworten darauft. weltkirchliche Aufgaben als eiınem durch Sachkompe-

Neben eıner der „ZaANZCH Wahrheit des Glaubens Orlıen- tenz un: Papstnähe ausgewlesenen Kirchenmann, den der
lerten Verkündigung” galt selıne Aufmerksamkeıt der DaAa- Papst schätzte un dem besonders VERLLFAULTG, un: ‚WarT

storalen Organtsatıon. Während andere Dıiözesen, die keineswegs, WI1€e gelegentlich schıen, hauptsächlıch 1Ur

VQ} geographiıschen Zuschnitt her noch nötıger gehabt In Verwaltungs- un Finanzfragen. Manch delıkate Auf-
hätten, das VO Konzıil geschaffene Institut der Bischofs- gyabe WAar dabei Er entledigte sıch ıhrer mı1t Anstand,ohne
vikare un den Wıllen des Konzıls A0 Aufwertung der mI1t seiner persönlichen Meınung zurückzuhalten.
Stellung der Weihbischöte praktisch brachliegen lıeßen, Als Vorsitzender der Konferenz WAar Höffner ıhr autor1-
teılte Hötfttner das Erzbistum öln In tünt Pastoralreg1i0- tatıver Sprecher. Als solcher pragte das Gesıcht des
HS  - eın mMI1t Je einem Weihbischof der Spıtze. Die Z Episkopats (und der Kırche iın Deutschland) stärker, als
sammenarbeıt Klerus-Laıe, auch 1n den kirchlichen be] Kollegialorganen auf hoher Ebene üblıch und
Beratungsgremıien, 1ef ıhm reibungslos. Seelsorgern vielleicht gul 1St. Es obwalteten starke innerbischöfliche
1e1 Spielraum, In persönliıchen Krisentällen zeıgte Hiıerachien. Es 1St keın Schaden, WECNN S$1e sıch se1l-
innerhalb des gesamtkırchlich Möglıchen Verständnis.

LCIMN Nachfolgern abmildern. Insgesamt verkörperte
Höffner auch kirchlich nıcht die Bestrebungen seıner
Zeıt, aber hat seiner eıt und der Kırche 1n ihr geradeDen Sıcheren und den Zweıifelnden
adurch einen unersetzlichen Dienst erwıesen. Er yingvorangegangen

8 unbeırrt se1ınes Weges, stellte immer wıeder diıe ahr-
Seine yrölßte eıt kam Spat mI1t dem Vorsıtz In der Deut- heitsirage un hıelt dort dagegen, sıch klare Kontu-
schen Bischotskonftferenz. Es WT nıcht eigentlich ıne CM verwischen rohten. Auf diese Weiıse Z1Ing „1N
eıt einschneidender Entscheidungen, sondern eher i1ne der Kraft des Glaubens“ nıcht LU den Sıcheren, sondern
eıt der Beruhigung und der Verstetigung VOTauUusSssCcCBaN- auch den 7 weıtelnden Die Spuren, die BEeEZOBCH

Davıd SeeberN} Entwicklungen. Dıie eigentlichen Umbrüche, Krı- hat, werden lange sıchtbar bleiben.


